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für
Liebhaberinnen

Von Marie Töndury

Als meine Cousine mir erzählte, sie

hätten über die Ferien den Hausaufsatz
« Das schönste Erlebnis meiner Kindheit »

zu machen, überlegte ich mir einen Augenblick,

welches Kindererlebnis mir jetzt,
nach fünfzehnjährigem Abstand von meiner

Primarschulzeit, als das schönste
erschien. Es war dies weder die erste Reise
an den Vierwaldstättersee, noch der
zehntägige Besuch der Basler Messe mit dem

täglichen kleinen Messmockenpakel,
sondern die Keuchhustenzeit, wo wir einen
Monat lang nicht mehr das Haus verlassen
durften.

Der erste Tag der Verbannung verlief

grenzenlos langweilig. Am zweiten
hielten wir uns ohne bestimmtes Ziel
stundenlang im Estrich auf und entdeckten
dort einen Ausschneidebogen mit
Papierpuppen und den dazugehörenden Kleidern.
Diesen Bildpuppen konnten drei verschiedene

Papierkleider angezogen werden. Die
Garderobe wurde noch ergänzt durch zwei
Hüte und einen warm repräsentierenden
Wintermantel. Zu diesem Spiel fanden wir
uns nicht zu alt, hingegen dünkten uns
die Kleider auf dem Bogen viel zu
altmodisch. Die restlichen 29 Tage der
Abgeschiedenheit verbrachten wir damit, für
diese Papiermannequins selbst Kleider zu
malen, um sie nachher auf die Figuren zu
heften, welche Tätigkeit sich als sehr
entwicklungsfähig erwies. Bald genügten die
bloss gemalten Verzierungen nicht mehr;

Rüschen aus Silberpapier um den
Halsausschnitt und Goldfransen an den Saum
kamen hinzu. Das Leben war interessani.
Jeder Tag übertraf den vorhergehenden,
d. h. die Kreationen wurden immer
phantastischer und komplizierter.

Wie kommt es nun dazu, dass

einfallsreiche und beschäftigungsfreudige
Kinder in wenigen Jahren zu gelangweilten

Erwachsenen entarten? Sicher vor
allem deshalb, weil heute allgemein die
kleinen Talente, die wir alle besitzen, von
einem bestimmten Alter an sträflich
vernachlässigt werden. In der sechsten Klasse

gab es zwei bis drei Schüler, die recht gut
zeichnen konnten. Mehrere vermochten
besonders schön zu singen, noch andere
konnten unübertrefflich schauspielern. Es

gab nur ganz wenige, die nicht ein besonderes

Talent besassen. Jetzt sind diese

Fähigkeiten verebbt, die Gaben verkümmert.

Unser Dasein würde viel reicher werden,

wenn wir wieder den Mut aufbrächten,

unsere kleinen Begabungen zu pflegen,

so wie das vor hundert Jahren
geschah. Fast jede Familie besitzt aus

jener Zeit Amateurarbeiten, die sorgsam
gehütet werden, ein Gedichtheft, ein
Tagebuch eines Urgrossvaters, ein
Zeichnungsalbum, eine gestickte Börse der Ur-
grossmutter. Diese Familienschätze sind
nicht nur Zeugen einer vergangenen Kultur,

sie können uns viele Anregungen
dafür geben, wie auch wir unser Leben
wieder schöner gestalten können.

Der öde Rationalismus der letzten
fünfzig Jahre hat es fertig gebracht, die
Amateurarbeit lächerlich zu machen und
dadurch zum Verschwinden zu bringen.
Heute müssen wir den Mut zur LTmkehr
haben. Es ist wahr: diese dilettantischen
Beschäftigungen sind zwecklos. Das heisst
aber nicht, dass sie sinnlos seien. Sie sind
ihrem Wesen nach ein Spiel, aber auch
das Spiel gehört zum richtigen Leben,
nicht nur der Kinder, sondern auch der
Erwachsenen.

Die aktive Befriedigung des
Spieltriebes macht aber viel glücklicher als die
passive. Das Lebensgefühl wird viel mehr
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^Is meine (lousins mir srzädlte. sie

dätten üder ciis Serien äsn DausaulsatZ
« Das scdönsts Krlednis meiner Kinädeit »

zu inneren, üderlegts led mir einen Vugen^
dlick, weledes Kinäersrlednis mir jetzt,
naed Illnlzsdnjädrigem Vdstanä von mei^

ner Vrimarscdulzeit, als äas sedönste er^
seinen. Vs war äis8 weder äie er8ts Keiss
an äen Vierwalästattersee, noeir äer zedn^

tägigs Kesued äer Ilasler lVlesse mit äsm
tsgliedsn kleinen Dessmockenpakst, son-
äsrn äie Ksucdliustsnzsit, wo wir einen
dlonat lang niedt medr äas Daus verlassen
äurltsn.

Der erste Vag äer Verdannung ver^
lisl grenzenlos langweilig. Vm Zweiten
dielten wir un8 olme dsstimmtss 7iel stun-
äenlang im Vstried auk nnä entdeckten
dort einen Vussedneiäedogen mit Vapier^
puppen nnä äsn äazugsdörsnäen Kleidern.
Diesen Kiläpuppen konnten ärei verselne-
äene Vapierklsiäer angezogen werden. Die
Daräerods wuräe noeir ergänzt äured zwei
Hüte nnä einen warm repräsentierenden
^Vintsrmantel. 7u diesem 8piel landen wir
nn8 niedt ZU alt, dingegsn dünkten nn8
äie Kleider aul äem Logen viel zu alt-
moäised. Die restlieden 29 läge äer Vln
gesedieäendsit verdraedten wir damit, lllr
diese Vapiermannsc^uins seldst Kleider zu
malen, um 8ie naedder aul äie Vigursn zu
deltsn, weleds Vätigksit sied al8 sedr snt^
wieklungslädig erwies. Laid genügten äie
ülo88 gemalten Verzierungen nielit medr;

Lllsilien aus 8ilkerpapier um äsn Dais-
aussednitt nnä Dolälransen an äsn 8aum
kamen Innern Das lieben war interessante
lsäer Vag üdertrak äen vordergedenäen,
ä. In äie Kreationen wuräsn immer pdam
tastiseder nnä kompliziertere

IVie kommt es nun dazu, äass eim
kallsrsieds unä dssedältigungslreuäige
Kinder in wenigen ladren zu gelangweilt
ten Vrwaedsenen entarten? 8iedsr vor
allem äesdald, weil lreuts allgemein äie
kleinen Valente, äie wir alle dssitzsn, von
einem dsstimmtsn Vlter an sträklied ver-
naedlassigt weräsm In äer sechsten Klasse

gad es zwei dis ärei 8edüler, äie reclrt gut
zeiednsn konnten, niedrere vermoedtsn
desonäers scdön zu singen, noed anäere
konnten unüdsrtrekllied sedauspislern. Ks

gad nur ganz wenige, äie niedt ein desom
äeres Valent desassen. letzt sind äisse

Vädigkeiten vereddt, äie (laden verdünn
inert.

linser Dasein würäe viel reicdsr wer^
äen, wenn wir wieäer äen l^lut auldräeln
ten, unsere kleinen Lsgadungen zu pile-
gen, so wie äas vor dunäert ladren
gesedad. Vast jede Vamilie desitzt aus

jener 7eit ^.mateursrdsiten, äie sorgsam
gelautet werden, ein Dsäiedtdelt, ein
Vageducd eines Drgrossvaters, ein 7eied-
nnngsaldum, eine gestiekte Lörse äer In
grossmutter. Diese Vamiliensedätzs sinä
niedt nur 7eugsn einer vergangenen Kni-
tur, sie können uns viele Anregungen
äalür gedsn, wie aued wir unser Keden
wieder scdöner gestalten können.

Der öäe Lntionalismus äer letzten
tünlzig ladre dat es lertig gedraedt, äie
Vmatsurardeit Isederlied zu maeden unä
äaäurcd zum Verscdwinäen zu dringen.
Deuts müssen wir äen lDut zur Dmkedr
daden. Vs ist wadri diese äilettantiseden
Lesedältigungen sinä zwecklos. Das deisst
ader niedt, äass sie sinnlos seien. 8ie sinä
idrem >Vesen nacd ein 8piel, ader aued
äas 8piel gedört zum ricdtigen Keden,
niedt nur äer Kinder, sondern aued der
Krwacdsenen.

Die aktive Lelrisäigung des 8pieV
triedss macdt ader viel glllcklicder als die
passive. Das Kedsnsgelüdl wird viel medr
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erhöht, wenn wir seihst an einer
Dilettanten-Aufführung mitwirken, als durch den
Besuch eines Kinos. Selber singen ist
unendlich befriedigender, als den Radio
abhören.

Wenn man aber spielt, muss man
richtig spielen. Es genügt nicht, eine
Neigung zu irgendeiner künstlerischen
Betätigung zu haben, man muss dieses Talent
auch einigermassen ausbilden, das heisst
sich die nötigen technischen Fähigkeiten
erwerben.

Die Gefahr, der Dilettant verwechsle
sich mit einem grossen Künstler, wird
meistens überschätzt. Die Kaufleute, Lehrer

und Handwerker, die am Anfang des

19. Jahrhunderts Gedichte schrieben und
diese ihren Freundinnen und Frauen
vorlasen, hielten sich deshalb nicht für einen
Eichendorff oder Hölderlin. Die jungen
Mädchen und Frauen, die eifrig
Zeichnungsstunden nahmen und ganze Hefte
mit Burgruinen und Blumenmotiven füllten,

wussten genau, dass ihre Erzeugnisse
sich nicht mit den grossen Werken messen
konnten. Sicher ist es nötig, dass man bei
der Betätigung künstlerischer Liebhabereien

seine Ziele möglichst bescheiden
steckt und sich seiner Grenzen stets be-
wusst ist. Nur dann entgeht man der
Gefahr der Geschmacklosigkeit. Ist aber diese

grundsätzliche Bescheidenheit vorhanden,
dann ist gerade die künstlerische
Amateurbetätigung die beste Grundlage für die
Hochschätzung der sogenannten grossen
Kunst.

In welcher Richtung können wir uns
nun betätigen? Jeder soll das machen, wofür

er eine natürliche Begabung hat. Diese
kleinen Pfunde aber soll man herzhaft
wuchern lassen. Es ist nie zu spät,
anzufangen und einen abgerissenen Faden wieder

anzuknüpfen.
Da ist einmal

Das Sticken
Es ist noch nicht so lange her, als eine
Anzahl von kompliziert bestickten
Sofakissen als Dokument eines nützlich in
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erdödt, wenn wir seldst an einer Dilettan-
ten-Wullüdrung mitwirken, als durcd den
Lssucd eines lDnos. Leider sinken ist
unendlicd delriedigendsr, ais den Hadio
addören.

"Wenn inan ader spielt, inuss inan
ricdtig spielen, Ds genügt niedt, eins Kei-
ANNA cu irgendeiner künstleriscdsn Leta-
tigung cu daden, rnan inuss dieses Talent
aucd einigermassen ausdilden, das deisst
sied clie nötigen teedniseden Dädigkeiten
erwerdsn.

Oie Deladr, der Dilettant verwecdsle
sied init einem grossen Hünstler, wird
meistens üderscdätct. Die Xaulleuts, Ded-
rer und Handwerker, die am ^Knlang des

19. ladrdundsrts Dedicdte scdrieden und
diese idrsn Dreundinnen und dräuen vor-
lasen, lrielten sied desdald niedt lür einen
Diedendorll oder dlölderlin. Die jungen
iVIadeden und Dräuen, die eikrig ^.eicd-
nungsstunden nadmen und gancs Dekts
mit Lurgruinsn und lllumenmotiven lull-
ten, wussten genau, dass idre Drceugnisse
sied niedt mit den grossen Werken messen
konnten. Lieder ist es nötig, dass man dei
der Lstätigung künstleriseder Dieddads-
reien seine ?.iele möglicdst desedeiden
steckt und sied ssiner Drencsn stets ds-
wusst ist. Kur dann entgsdt man der De-
ladr der Descdmaeklosigkeit. Ist ader diese

grundsätcliede Lsscdsidendeit vordanden,
dann ist gerade die künstleriscds Amateur-
detätigung die dsste Drundlags lür die
Docdscdätcung der sogenannten grossen
Dunst.

In welcder Ilicdtung können wir uns
nun detätigen? Isder soll das macdsn, wo-
lür er eins natürlicde Legadung dat. Diese
kleinen Dlunds ader soll man déridait
wucdern lassen. Ds ist nie cu spat, ancu-
langen und einen adgerisssnen Daden wie-
der ancuknüpken.

Da ist einmal

Ds ist nocd nicdt so lange der, als eine
Wncadl von kompliciert destickten Lola-
Kissen als Dokument eines nütclied in
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gutem Hause verbrachten Frauendaseins
gewertet wurden. Es ist darum verständlich,

dass das Sticken heute etwas in
Misskredit gekommen ist. Wenn man aber
bedenkt, dass die Sitte nicht mehr vorschreibt
« nimmer ruhten die fleissigen Hände »

und wie oft man verlegen ist, etwas zu
schenken, das wertvoll und doch billig ist,
so ist das Sticken eine ganz annehmbare
Lösung. Günstig ist auch, dass es zur
Stickerei verhältnismässig wenig Begabung

braucht. Jede kann es mit einiger
Uebung zu erfreulichen Ergebnissen bringen.

Zum Sticken braucht es glücklicherweise

nicht viel Scharfsinn, aber ein wenig
sollte man dabei doch denken und nicht
einfach auf grossen Tüchern mit farbigem
Faden verworrenen blauen Strichen
nachfahren. Man muss sich die Fragen stellen:
Was soll bestickt werden, das heisst welche
Sachen gewinnen durch Besticken? Was
soll gestickt werden, das heisst welches
Muster? Wie soll gestickt werden, das
Heisst welcher Stich?

Noch fast schöner als bestickte Kissen

sind bestickte Gebrauchsgegenstände.
Wichtig ist hier, dass nicht zu üppig,
sondern eher spartanisch bestickt wird. Bei
uns herrscht ja nicht die Sitte tschechischer
Bauern, Paradehandtücher zu besitzen, wo
vor lauter Stickerei kein weisser Faden
mehr zu sehen ist. Handtücher und
Leintücher, bei welchen das Monogramm
vielleicht durch eine Jahreszahl und Blumen
noch erweitert ist, gehören zu den
Gegenständen, die dem Haushalt etwas Gepflegtes

geben, ohne dass man beurteilen kann,

was die Ursache ist. Gestickte Taschentücher

sind Pracht und Luxus im kleinen.
Ihr Besitz erfreut besonders Personen, von
denen man es gewöhnlich nicht erwarten
würde, nämlich ganz kleine Mädchen und
junge, noch nicht elegante Töchter.

Was und wie soll gestickt werden?
Ich glaube, es ist lohnender, wenige Stickarten

gründlich zu lernen und sich genau
zu erkundigen, welche Dessins besonders
dafür geeignet sind. Der dankbarste von
allen Stichen ist wohl der Kreuzstich. Er
ist übrigens gar nicht von zu verachtender
langweiliger Leichtigkeit, wenn man auf
feineren Stoff übergeht, wo die Fadenkreuze

nicht so regelmässig zu finden sind.
Für den Kreuzstich gibt es ja auch eine

grosse Auswahl schöner Dessins, wie zum
Beispiel die alten Bündner Muster, die
man kopieren, bloss teilstückweise verwenden

oder durch eigene Zutaten abwandeln
kann. Mit Kreuzstich lassen sich zwei
grundverschiedene Sachen ausführen.
Nämlich einmal die grossen luftigen
Motive, eigentlich Zeichnungen, welche
einfarbig mit rotem, dunkelblauem, braunem

oder schwarzem Garn auf weisslichen
Stoff gestickt am schönsten werden. Es
lassen sich mit verschiedenen Farben auch
kleine Gemälde, vor allem Blumensträuss-
chen machen, die je kleiner um so reizender

sind. Dazu sind ebenfalls die alten
Vorlagen die besten.

Dies ist der erste Artikel einer Serie von
drei Aufsätzen, in welchen die Verfasserin
Anregungen für Amateurbetätigungen gibt.

GRIEDER & CIE. ZÜRICH, Paradeplatz, Tel. 32750 Neue Schnitte:„Jardin

59

gutsnr KIau8e verkrackten l?rauenàa8ein8

gewertet wuràen. lt.8 Ì8t àarunr ver8tanà-
lick, àsss àa8 8ticken keuìe etwa8 in lVlÌ88^

kreàit gskonrnren ist. Wenn nran aber ke-
àenkt, àass àie8itte nickt nrekr vorsckreikt
« ninrnrsr rulrten àie klsissigen Hânàs »

unà wie olt nran verleben ist, etwas xu
sclrsnken, àas wertvoll unà àock billig ist,
80 ist àas 8ticken eine ganx annekinkare
Lösung. Llünstig ist auck, àass e8 xur
8tickerei verkältnisnrässig wenig Lega-
kung krauckt. àeàe kann es nrit einiger
Lekung xu erkreulicken Lrgeknissen bringen.

^urn 8ticksn krauckt e8 glücklicker-
weise nickt viel 8ckarlsinn, aber ein wenig
sollte nran àaksi àock àenksn nnà niât
einlack auk grossen Vückern init larkigenr
Laàen verworrenen Klauen 8tricken nack^
lakren. Vlan inu88 sick àie Lragen stellen:
Was soli bestickt weràen, àas keisst wslcke
8acken gewinnen àurck Lesticken? Was
soll gestickt weràen, àas keisst welckes
Vluster? Wie soll gestickt weràen, àas
Ireisst welcker 8tick?

block last scköner aïs bestickte Xis-
sen 8Ìnà bestickte (lebraucksgpgenstanàe.
Wicktig Ì8t kisr, àass niât xu üppig, son^
àsrn eker sparìanisck bestickt wirà. Lei
UN8 Irerrsckt ja nickt àie 8itte tsckeckiscker
Lauern, Laraàekanàtûcker xu besitxsn, wo
vor lauter 8ticksrei kein weiter Laàsn
nrskr xu seken ist. klanàtûcker unà Lein-
tücker, kei welcken àa8 Vlonograinnr viel-
leickt àurck sine àakresxakl unà Lluinsn
nock erweitert Ì8t, gebären xu àen (legen-
stanàsn, àie àsrn klauskalt etwa8 (lspkleg-
ts8 geben, okne àa88 nran keurteilsn kann,

wa8 àie Krsacke Ì8t. (lsstickte kascken-
tücker 8Ìnà krackt unà kuxus iin kleinen.
Ikr Le8Ìtx erlreut Ke8onàer8 kersonen, von
àenen rnan S8 gswöknlick nickt erwarten
wûràe, nsnrlick ganx Kleins Vlâàcksn unà
junge, nock nickt elegante 'l'öckter.

Wa8 unà wie 8oll gestickt wsràen?
Ick flanke, e8 Ì8t loknenàsr, wenige 8tick-
arten grûnàlick xu lernen unà 8Ìck genau
xu erkunàigen, wslcke Dessins Ks8onàer8
àalûr geeignet 8Ìnà. Der àankkar8ts von
allen 8ticken Ì8t wokl àsr krsuxstick. kr
Ì8t übrigens gar nickt von xu vsracktenàer
langweiliger keicktigkeit, wenn nran aul
lsineren 8toll übergebt, wo àie kaàen-
kreuxs nickt 80 regelinässig xu linàen 8inà.
kür àsn krsuxsticlr ^ikt e8 ja auck sine
Aro88s ^.u8wakl 8cköner I)s88Ìn8, wie xuin
LeÌ8piel àie alten LUnàner lVlu8ter, àie
nran kopieren, Klo88 tsÛ8tûckweÌ8e verweir
àen oàer àurck eigene Zutaten akwanàsln
kann, l^àit Xrsux8tick Ia88en 8Ìck xwei
Arunàver8ckieàene 8acken au8kükren.
klänrliclr einnral àie ^ro88en lulti^en
kàotive, ei^entlick ^.eicknunAen, wslcke
sintarlnA nrit rotenr, àunkelklauenr, krau-
nein oàer 8ckwarxenr (rarn auk weÌ88licken
8to5l AS8tickt ain 8ckön8ten weràen. lr.8

la88en 8Ìck nrit ver8ckieàenen Larken auck
kleine Llenrâlàe, vor allein Llunren8träu88^
cksn nracken, àie je Kleiner urn 80 reixen-
àer 8Ìnà. Daxu 8Ìnà ekenkalÌ8 àie alten
Vorlagen àie Ks8ten.

àreî cl/s ^srlc75.?sr/a xta-

rsAanAen /ür ^mateurbetätiAunAsn Kibt.
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